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Gautag im 700jährigen Guben 


Am 1. und 2. Juni wird als Auftakt zur 700-Jahr⸗Feier 
in der ehrwürdigen Oſtmark-Stadt Guben der Gantag 
des Gaues Kurmark abgehalten werden. 40000 Kurmärker 
werden im neuen Stadion aufmarſchieren und in der 
feſtlich geſchmückten Stadt zum Ausdruck bringen, daß 
auch die alte Tuchmacherſtadt ein Hort nationalſozialiſtiſchen 
Denkens und Wirkens iſt. 

Rechts: Werbeplakat für den Gautag 


Unten: Gauleiter Staatsrat Wilhelm Kube, Ober- 
präſident der Provinzen Brandenburg und Grenzmark 
Fotos: Landesſtelle Brandenburg⸗Grenzmark 


GAVTABGorKURMARK 
GVBEN VOM1-2IJVNI1935. 


Unten: 


Die Welt hörte 
die Rede des 
Führers und 
Reichskanzlers 


Bild von der hiſto⸗ 
riſchen Reichstags: 
figung am 21. 5. 33 
Auf unſerem Bildaus- 
ſchnitt aus dem Sitzungs- 
ſaal während der Rede des 
Führers erkennt man auf 
dem Rednerpult unterhalb 
des Präſidentenſitzes den 
Reichskanzler vor den Mi⸗ 


krophonen. Auf der erften Regierungsbank (links) der Stellvertreter des Führers, 
Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichsaußenminiſter von Neurath und Reichsinnenminiſter 
Dr. Frick. Darüber Dr. Schacht und Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner Foto: Scherl 


Rechts: Autoparade vor Adolf Hitler auf der neuen 
Autobahn Frankfurt — Darmſtadt. Am 19. Mai 1935 
eröffnete Reichskanzler Adolf Hitler die Reichsauto⸗ 
bahnſtrecke Frankfurt am Main — Darmſtadt. — Die 
Autoparade vor Adolf Hitler, die Autobahnarbeiter 


fahren grüßend am Kanzler vorbei 
Foto: New Vork Times 


Unten: 

Bogoljubow zum deutſchen Olympia ⸗Schachtrainer 
ernannt. Der aus vielen Schachturnteren als Steger 
hervorgegangene Bogoljubow wurde zum Letter des 
jetzt beginnenden Trainings für die Schach⸗Länder⸗ 
kampfe des Olympiſchen Jahres beſtellt. Im Juni über⸗ 
nimmt er zuerſt das Training der in Swinemünde 


zuſammengezogenen beſten deutſchen Spieler 
Foto: New Vork Times 


Rechts: Das litauiſche Ober; 
tribunal beftätigt das Urteil des 
Memelprozeſſes. Das litautſche 
Obertribunal in Kowno hat in 
ſeiner Entſcheidung über die Kaſ⸗ 
ſatlonsklage der Verurteilten im 
Memelprozeß das Urteil des 
Krlegsgerichts in vollem Umfang 
einſchließlich der vler Todesurteile 
beftätigt. Der Staatspräſident 
von Litauen hat auf dem 
„Gnadenwege“ die Todesurteile 
in lebenslaͤngliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafen umgewandelt. — Die 
n vor dem 
ownoer Obertribunal 
Foto: New Vork Times 


* 


Sieg der ſudetendeutſchen Einheitsfront in der Tſchechoſlowakei. 
Nach erbittertem Wahlkampf wurde das Reſultat mit Spannung erwartet, und Tauſende 
ftanden vor den Aushängen der Zeitungen, um auf das Ergebnis zu warten Foto: Sennede 


Links: Von der Hochzelt des dänifhen Kronprinzen. Die goldene Königsſchaluppe 
„Vaſaorden“ mit den ſchwediſchen Fürſtlichkelten an Bord begibt ſich zu der däniſchen Jacht 
»Danebrog”, um das däntfhe Königspaar einzuholen Foto: Scherl 


Bi auf Stralfund, deſſen im Jahre 1388 gegri te 
Schifferkompagnie die letzte in Deutſchland if 


Links: Die letzten einer glorreichen 550 jährigen Tradition. Nur zwei führen noch 

ein Schiff. Nachwuchs gibt es nicht. So wird in kurzer Zeit die Stralſunder Schiffer⸗ 

kompagnie, einſt die ſtolzeſte Gilde der Stadt, aufhören zu ſein. Was von ihrem 
enormen Vermögen übrigblieb, wird an die Stadt fallen 


3 Links: Eines der feltenften Tagebücher 
Ne a Deutſchlands. 1388 wurde es vom damali⸗ 
N gen Aldermann als Protokoll über die 
Sitzungen begonnen. Nun trägt der wahr: 
ſcheinlich letzte Aldermann mit zittriger 
Hand ſeine letzten Eintragungen ein. 
550 Jahre Geſchichte einer Stadt in einem 
Buch: daneben der Kaſten, in dem bei 
jeder Sitzung für die Sterbekaſſe geſammelt 


Fotos: Weltrundſchau 


Anten links: Eine äußerſt draſtiſche, 

ſcheinbar aber notwendige Komplettie⸗ 

rung der Satzungen aus dem Ende 
des 18. Jahrhunderts 


Anten rechts: Der letzte Aldermann . 

der uralten Stralſunder Schiffer⸗ Rechts: Als beſondere Reliquie bewahrt 

kompagnie geht manchen Abend allein die Schifferkompagnie originalgetreue Nach⸗ 

in die weiten, jetzt öden Räume des bildungen von alten Stralſunder Koggen, 

alten Patrizierhauſes der Gilde und die den Namen ihrer Heimatſtadt und den 

ſtudiert in den in ſeltener Vollſtändig⸗ Ruhm ihrer Macht und ihres Reichtums 
keit erhaltenen Urkunden in die entfernteſten Winkel der Welt trugen 


550 JAHRE SCHIFFERKOMPAGNIE 
STRALSUND 
Die letzte deutſche Hanſa-Gilde 


m Anfang einer alten Chronik ſtehen markante Srudßuchftaßen: 


Namen! — — Das Mitgliederverzeichnis der „Stralſundiſchen 

Schifferkompagnie“ aus ihrem Gruͤndungsjahr 1388. — — Blaͤttert 

f 0 1 man weiter, durcheilt man auf den Seiten des alten Buches im 

b e — . 1 5 Fluge die Jahrhunderte: die juͤngſte Eintragung: 19321 — eine 

Well alles a %, 5 N ’ dünne, zittrige Greiſenhandſchrift trägt die Neuaufnahme — wahr⸗ 
aufen, und Co Perce "ha; ) ſcheinlich die letzte — die der letzte Aldermann diefer 550 Jahre alten, 


ſtolzen Gilde, die heute nur noch acht Mitglieder zählt, vornimmt. 

Eine ungeheure Tradition, belegt durch einen Treſor voller ſeltenſter 
Urkunden, durch ein Patrizierhaus, voll des Altertuͤmlichen und Selt- 
ſamen, verbindet dieſe letzten acht mit der Geſchichte ihrer Stadt, die 
die Geſchichte eines jahrhundertelangen Wohlſtandes und eines jaͤhen 
Abſtiegs dieſes erdteile verbindenden Berufes iſt. 


ae g Buͤrgermeiſter und Schöffen, Raufleute und Berüßmte Seefahrer 
Tel Och 5 * | gingen aus den Reihen der oft nach Hunderten zahlenden Mitglieder 
Strafe mit uh nderbabren 5 eins m nk der Rompagnie hervor. Ein von wuchtigen Balken geſtuͤtztes Treppen 
9 5 1 b N SEIEN . haus iſt tapeziert mit deren Bildern, mit Gemaͤlden und Stichen der alten 
N MN ER N 9 Stralſundiſchen Roggen, die den Namen ihrer Zeimatftadt und den 
Bler andern Ge⸗ gen, ui du verklagen m 4 \ ff Ruf ihrer Macht und ihres Reichtums in die entfernteſten Winkel der 

kb ben, Weder del me kn mt eee, 8 6 F a 5 
erentz Seit dem Gründungsjaßr der Rompagnie 1388, beſteht auch eine 
Stiftung zur Verforgung der Schifferswitwen, die räumlich dem alten 
Backſteinbau des Gildehaufes angegliedert ift, eine Selbſtverſſcherung. 
Ein beiſpielhaftes, ſoziales Hilfswerk, gegründet aus eigener Kraft 

vor 550 Jahren und erhalten durch die Stürme der Zeit. 

Heute leben noch einige Muͤtterchen in den alten weitläufigen 
Räumen, Bald wird die letzte von den acht Frauen der letzten Mit⸗ 
glieder hier ihren Einzug halten, wenn der letzte Schiffer aus dem 
Vorderhaus geſtorben it und mit ihm die Geſchichte der feudalſten 
aller hanſeatiſchen Buͤrgergilden „Ber Schifferkompagnie von Stral⸗ 
ſund“ erloſchen iſt. 
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Vor 
kurzem gingen in die Welt hinaus N 
die Wettkampfbedingungen für das Welt⸗ 
jubiläums- Turnier „10 Jahre Rhönrad“ in 
Würzburg im Juli 1935. Erſtaunt fragt man ſich, 
iſt es denn erſt wirklich 10 Jahre her, nachdem das Rhön⸗ 
rad ſeinen Weg in die Welt hinaus genommen hat?! Dieſes 
Sportgerät iſt in der Tat in ſo kurzer Zeit ſo volkstümlich 
geworden, und die meiſten Turnvereine befigen felbitverftändlich 

dieſes Gerät. Wir können uns heute ſchon keinen am Sport 
intereſſierten Menſchen mehr in der Welt vorftellen, der noch nichts 
vom Rhönrad gehört hätte. — Es war in einer der dunkelſten Zeiten 
deutſcher Nachkriegsgeſchichte, zur Zeit der Ruhrbeſetzung durch die 
vi Franzoſen, als dieſe einen Eiſenbahnbeamten widerrechtlich einkerkerten, 
a * RD er weil er ſich geweigert hatte, für die Eindringlinge Dienſt zu tun. Diefer 
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Anbringen der 
Fußtritte und 
Bindungen an 
die halbfertigen 
Räder 


1 


* 


ae da eee e e ö Beamte hieß Otto Feick und hatte nun bei ſeinem unliebſamen Sommer⸗ 
00 Sire en dee take aß ein aufenthalt in der Gefängniszelle eine Menge Zeit zum Nachdenken. Dabei erinnerte er ſich an ein Erlebnis aus 
Govelwerk, das mit einfachen Mitteln zu feiner Kinderzeit, wo er zwei Faßreifen durch Stäbe miteinander verbunden, ſich auf dieſe geſtellt und mit den 
n ee e e e e Händen daran feſtgehalten hatte und ſo einen Berg hinuntergetrudelt war, wo er dann unten ziemlich zerſchunden 
maſchine beim Biegen eines Stahlrohrs. Das ankam. Er erinnerte ſich dieſes Erlebniſſes und ſkizzierte nun in der Zelle fein Kinderſpielzeug ſo, wie er es ſich 
ee e eee ſetzt als Erwachſener als ein brauchbares Sportgerät auszudenken anfing. Von den Franzoſen aus dem Gefängnis 
NO genttmeter Durchineffer entlaſſen und 1923 während des paſſiven Widerſtandes mit Tauſenden anderen Eiſenbahnern aus dem Dienft gejagt 
2 ag gr | und aus dem Beſatzungsgebiet vertrieben, fand Feick in einem kleinen Dorf in der Rhön, in Schönau an der Brend, 
1 eine neue Heimat. Er errichtete eine kleine mechaniſche Werkſtatt und fabrizierte Geräte für Spiel- und Badepläaͤtze, 
Eiſenmöbel uſw. Aber die Idee, die in der Gefängniszelle bis zur fertigen Zeichnung auf dem Papier herangereift 


war, drängte zur Ausführung. Der Sport an einem Gerät, das ſich ſelber bewegt und den Sportler in ſedem 
Augenblick vor eine neue und oft ſehr ungewohnte Situation ſtellt, erfordert blitzſchnelles Handeln bei ebenſo 
blitzſchnellem Erfaſſen und Erkennen der jeweils neuen Lage. Unter dieſen Überlegungen entſtand nun das erſte 
Rhönrad, das Feick im Jahre 1925 unter dem Namen „R. Nad (Rhönrad)“ zum Patent anmeldete. Die 
Dorfjugend von Schönau benutzte zuerſt das neuartige Turngerät und entwickelte die primitiven Anfänge 
des Turnens am wandernden Rad. Spontan bildete ſich ſo eine Schule für bisher ganz unbekannte 
Leibesübungen. Das neuartige Spiel aber bringt Freude bei Ubenden und Zuſchauern, und der Kreis 
der Zuſchauer wächſt. Der erſte Preſſefotograf kommt, Beſprechungen folgen in den Zeitungen, 
durch das Auge der Filmkamera geſehen, rollt das neue Rad bald auf der Leinwand in den Kinos 
der Welt. — Feick muß noch im Jahr 1925 fein Gerät im Deutſchen Stadion in Berlin vor- 
führen, wo man auch ſofort den großen erzieheriſchen Wert des Rhönrades erkannte und 
alles zu feiner Förderung tat. Auf den Bühnen der Varletés ſieht dann auch das 
breite Publikum überall zum erſtenmal lebendige Vorführungen am Rhönrad. 
Alles trägt dazu bei, es in der Welt bekannt zu machen. Unfaßbar erſcheint 


N es uns, daß das Rhönrad erſt jetzt in fein 10 jähriges Jubiläum W e 
DR 22 1 14 ee tlapho 
Otto Seid, der zum mindeſten in der Sportwelt unſterblich N das iſt eben nur ein Bewels für die Güte dieſer 
ſein wird, da er ihr das Gerät ſchenkte, das am beiten in ache, die ſich in einem ſtürmiſchen Siegeslauf 
die neue Zeit paßt, er ſchuf das Rhönrad 


in wenigen Jahren die ganze Welt 


Links: Das Rhönrad auf 
der Bühne der großen Va 
rieté-Theater der Welt bot 
die Möglichteit zur Eutfal⸗ 
tung begeiſternder Schau: B 

ſtücke ſportgeſtählter junger 
ſchöner Menſchen. — Rhön: 
radvorführungen in der 

Scala in Berlin 


4 


Rechts: In Würzburg 
fand im Jahre 1928 das 
erſte Turnier statt, Die 
Fertigteit einzelner Teil⸗ 
nehmer war erſtaunlich. 
Ein Teilnehmer in Würz⸗ 
burg beim Vorführen einer 
der ſchwierigſten Übungen, 
der freihändigen großen 
Spirale 
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UMGANG MIT GE- 
MUSTERTEN STOFFEN 


98 gemuſterten Stoffe gewinnen ſehr, 
wenn man ihnen bei der Verarbeitung einen 
paſſenden, ungemuſterten Stoff e ſei es 
ur unmittelbaren Anwendung bei beſtimmten 

eilen der Grundform, ſei es für Garniturteile 
oder für eine begleitende Hülle. Ein Blumenkleid 
von abendlichem Charakter mit größerem Aus: 
ſchnitt bedarf ſolcher Ablenkung vom Drud- 
muſter nicht ſo ſehr, weil der Ausſchnitt ſelbſt für 
genügenden Abſtand des Blumengewimmels 
vom Angeſicht ſorgt. Darauf kommt es nämlich 
vor allem an. Die beliebten, hochſchließenden 
Blumenkleider aber erfreuen durch geſteigerte 
Kleidſamkeit, wenn dieſer wohltuende Abſtand 
mit einem einfarbigen Kragen, mit einer einfar⸗ 
bigen Paſſe oder dergleichen bewerkſtelligt wird. 
Auch iſt es für die Geſamtwirkung vorteilhaft, 
wenn man noch weitere Unterbrechungen in das 
Gleichmaß der Muſterung einzuſtreuen weiß. 
Das kann beiſpielsweiſe mit kleinen Falten⸗ 
gruppen oder pliſſierten Berandungen geſchehen, 
ſofern man es nicht vorzieht, das Kleid hier und 
da mit einfarbigen Zonen zu unterbrechen. Die⸗ 
ſes letztere iſt ganz beſonders bei ſehr bunten oder 
ſehr unruhig wirkenden Muſtern zu empfehlen. 
Die gegenwärtige Mode der Verwendung von 
zweierlei Stoff an einem Kleide gibt mannigfach 
Gelegenheit 12 755 Für die getupften Stoffe gilt 
ungefähr das gleiche. Und genau ſo, wie ſtärkere 
Figuren von großſtiligen Blumenmuſtern ab⸗ 
ſehen müſſen, ſo ſollten fe ſich aus dem modischen 
Tupfenſegen das kleine Konfetti herausſuchen, 
das ohne Vorbehalte kleidſam iſt. Auch Karos zu 
tragen, ſei ihnen nicht verwehrt, wenn ſie nicht 
gerade die ſtattlichſten Rieſenkaros wählen, die 
nur für ganz ſchlante Erſcheinungen möglich 

nd. Karos, von denen man nicht ſicher iſt, ob fie 
chon zu denjenigen von „gefährlichem“ Format 
gehören, ſtellt man lieber auf die Spitze, d. h. man 
nimmt den Stoff im Schrägverlauf. Luiſe Reich 


1. Das ſommerliche Spiel mit Tupfen zeigt ſich am wirkungs⸗ 
vollſten in gemeinſamer Verarbeitung mit einfarbigem Stoff 


2. Große Karos find ſchraͤg genommen am kleidſamſten 


Eine neutrale Jacke, die zu jedem Sommerkleld paßt, das ihrem 
ſtrengen Stil entſpricht. Je nach den betreffenden Stoffen ver⸗ 
helfen auswechſelbare Jackenkragen zu weiteren Komplets. 


4. Das ſportliche Kleid aus weiß⸗blau geftreiftem Leinen braucht 
einen ruhigen Aufputz von weißem Leinen, der auch die blaue 
Jacke (Abb. 3) belebt | 


5. Sommerkleid aus Krepp Fleurette mit Blumendruck und ein» 
geſetzten Gruppen von Fächerfalten. Schulterkragen aus eln⸗ 
farbigem Pliſſee (Zeichn. Ilſabe Baier) 
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Weiß zieht an und ſetzt in ſechs Zügen matt. 46 


Silbenrätſel 


bant — by chi — de ei- ei- es—fer— fix 
gall — get —he heu- —i— ka- la- laub le-lei 
—lent let — mut —na— nach ner pen re 
rich — rinth —rou —rurg—ſe—ſol—ſtern —ſucht 
ta—te—ti—tra—wer—. Aus vorſtehenden 
40 Silben ſind 15 Wörter zu bilden, deren 


N 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Schach: Mit 1. Dd 4-16. Turm und Dame des 
Schwarzen ſind gebunden, denn der Turm muß 
das Matt Dfd und die Dame das Matt auf 87 


| - 
Waagerecht: 1. weſteuropäiſcher Kultur: 
kreis, 6. europäiſche Hauptſtadt, 7. Windſtoß, 
8. Nebenfluß des Rheins, 10. trigonometri⸗ 
ſcher Begriff, 12. Nebenfluß des Rheins, 
14. Planet, 16. Fett, 17. Handlung, 18. ruſ⸗ 


An den bildlichen Darſtellungen ſuche man die 
fehlenden Dinge und trage die Bedeutung dieſer 
waagerecht in die Felder nach Anzahl der Buch⸗ 
ſtaben der einzelnen Wörter ein. Die Buchſtaben 
der ſtark umrandeten Felder ergeben dann, von 
oben nach unten geleſen, ein Turngerät. 74 


decken. Der Springer muß Läufer es decken. 
Schwarz iſt gegen die Drohung des Weißen, mit 
Telxes eine Figur zu gewinnen, ganz wehrlos. 
Im Freien: Luſtwandeln. 
Silbenrätſel: 1. Dilettant, 2. Iſai, 3. Eber⸗ 
eſche, 4. Wittelsbach, 5. Elixier, 6. Irrwiſch, 


ſiſche Stadt, 20. engliſche Stadt, 21. Erdteil, 
24. bibliſche Geſtalt, 26. griechiſche Göttin, 
27. Getränk, 28. griechiſcher Dramatiker. 
Senkrecht: 1. griechiſcher Philoſoph, 
2, chemischer Grundſtoff, 3. deutſcher Romans 
ſchriftſteller, 4. Elend, 5. griechiſcher Redner, 
8. Anſehen, 9. alkoholiſches Getränk, 10. rö⸗ 
miſcher Diktator, 11. Teufel, 13. Rauhfutter, 
15. Titel, 19. nordiſche Gottheit, 20. türkiſcher 
Titel, 22. General Wallenſteins, 23. Tier⸗ 
part, 25. Gewäſſer. 79 


Lohn für Treue 


Der große Chemiker hatte eine Aufiwartefrau. 
Eines Tages rief er ſie zu ſich. „Anna, Sie ſind 
jetzt zwanzig Jahre bei mir.“ — „Jawohl, Herr 
Profeſſor.“ — „Anna, ich war immer mit Ihnen 
zufrieden.“ — „Das freut mich, Herr Profeſſor.“ 
„Anna, Ihre Treue verdient Belohnung.“ 
„Zu liebenswürdig, Herr Profeſſor.“ — „Wiſſen 
Sie, was ich da tun werde, Anna?” — „Nein.“ 
Der Chemieprofeſſor Tante ſeierlich: „Meinem 
nächſten Giftgas gebe ich Ihren Namen!“ 113 


Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten, und 
deren Endbuchſtaben, von unten nach oben 
geleſen, ein Sprichwort ergeben (ch = ein Buch: 
ſtabe). Bedeutung der einzelnen Wörter: 
1. ein bitteres Kraut, 2. bekannter Segel⸗ 
flieger, 3. Glücksſpiel, 4. Singvogel 5. Titel: 
heldin einer Wagner⸗Oper, 6. Wundarzt, 
7. hohe Begabung, 8. Vandalenkönig, 9. das 
Ewigalltäaͤgliche, 10. Himmelskörper, II. ſchmerz⸗ 
hafte Leidenſchaft, 12. berühmte ſchöne Frau 
des Altertums, 13. Irrgarten, 14. Leibwächter, 
15. Freudenruf. 77 


7. Savonarola, 8. Hagenow, 9. Erzieher, 10. Ironie, 
11. Trunkenbold, 12. Ibſen, 
13. Salbei, 14. Tiger, 
15.Naſſau— Die Weisheit 
iſt nur in der Wahrheit. 
Silbenkreuz: 1—2 
Oper, 3— 4Kaſte, 5—6 
Gerber, 1-3 Oka, 1—4 
Ofte 3.1 Kalao,3—2 
Kaper, 5—4 Gerſte, 6—3 
Berta, 6—6 Berber. 
Irrgarten: 
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ſtanden ſie nebeneinander, nur durch einen 

niederen Zaun getrennt. Sie ſtemmten ihre 

Arme auf den Zaun und ſtarrten hinab 
auf „ihre“ Fabrik. Hinter ihnen ſtanden ein paar 
Kirſchbäumchen. Kaum ſo hoch wie ſie. Und die 
ſchauten mit ihnen hinab auf die Fabrik. Die 
Männer ſprachen nicht viel. Nicht mehr als die 
beiden Kirſchenbäume. Auguſt ſah wohl auf die 
Fabrik. Aber er ſah doch eigentlich hinein. Auf 
feine Werkbank. Wie fie da ſtand, ſtumm und feier» 
abendlich wie er und Paul. And er ſah das halb- 
fertige Stück Arbeit da liegen. Das würde morgen 
fertig werden. Er ſchob ſeine Pfeife von links nach 
rechts. Und überlegte und rechnete. Dieſe Woche 
würde er beſſer hinkommen. An dem Stück ſaß ein 
gut Stück Geld dran. Auguſt kniff die Augen zu⸗ 
ſammen. Ein wenig ſchienen ſeine grauen Augen 
zu lächeln. Verſchmitzt. Er ſchmunzelte. Er hatte 
ein gut Handwerk in der Hand. Wie 'ne Präziſions⸗ 
maſchine. Paul ſchmunzelte nicht. Er ſah verbiſſen 
hinab. Ihm ſaß das Geſchicktſein nicht ſo in den 
Händen wie dem Auguſt. Der Deuwel mochte es 
wiſſen. Ihm klebte das Eiſen und das Werkzeug in 
den Händen. Die parierten ihm nicht. Und heute 
war ihm wieder ein Ding vorbeigegangen und war 
Murcks geworden. Und der Alte hatte geknurrt. 
And gemault mit ihm. „Ein Filou, das iſt der 
Alte“, knurrte er zu Auguſt hin. 

„Was du bloß haſt“, nuſchelte Auguſt an ſeiner 
Pfeif' vorbei. „Ich werd' tadellos mit ihm fertig.“ 

„Du .. , machte Paul. And er ſah grimmig 
drein. „Du kannſt ja auch alles. Du machſt ja auch 
alles. Du!. 

„Biſt du neidiſch auf meine Händ'?“ fragte 
Auguſt. And es lag ein wenig Spott im Ton. Ein 
wenig AGberheblichkeit. 

„Deine Händ'?“ Paul hob ſich vom Zaun weg. 
Es war nicht viel Spott und auch nicht viel Aber⸗ 
heblichkeit geweſen in Auguſts Wort. Aber Paul 
kannte ſeine eigene Schwäche. Sein Nicht⸗Können ſo 
wie der andere. Und das war ſeine Not. Darin 
lag fein geſunder Ehrgeiz. Und dieſe eigene Not 
ſchmerzte ihm immerfort. Drunten in der Fabrik. 
Hier im Garten neben ſeinem genügſamen Freund. 
Überall. And er ſuchte ſich ſelbſt zu meiſtern. Sich 
aus der inneren Not. And feine 
Hände, und die Stücke, die darunter 
kamen. Das war er ſich und ſeiner 
Ehre ſchuldig. Er quälte ſich nicht ſo 
ſehr, um ein paar Mark mehr zu ver⸗ 
dienen. Mehr um ſeiner Ehre willen 
und um gut neben den Kameraden 
beſtehen zu können. And nun haute 
Auguſt mit Spott und Aberheblich⸗ 
keit in die Wunde! War es auch 
nur ein leiſer, vielleicht ſogar nur 
kameradſchaftlicher Spott. Paul traf 
es wie ein Hammer. 

„Meine Händ' ſind mir genug! 
Ich brauch' keine anderen Händ'l“ 
Das ſtieß Paul heraus und ging 
einen Schritt von ſeinem Freund weg. 

„Dann iſt es man gut“, lachte 
Auguſt immer noch ſpöttiſch. „Dann 
wirſt du ja auch bald mit dem 
Filou da unten Freund werden.“ 

„Nie!“ ziſchte jetzt Paul auf. 

Lachte Auguſt. „Ich glaub' auch 
Nicht! 

Paul würgte es in der Kehle. 
Das war zuviel. Er ſah auf Auguſt, 
auf feine Geruhſamkeit. Sah den 
Spott in deſſen Geſicht als Hohn. 
Er wollte noch etwas ſagen. Aber 
es kochte in ihm. Ging auf einmal 
vom Zaun weg. Drei, vier Schritte. 
Drehte ſich noch einmal um und 
ſchrie: „Filou! Ihr alle ſeid Filous!“ 
And ging eilig auf fein Garten- 
häuschen zu. Auguſt drehte ſich ihm 
erſtaunt zu. Sah aber nur noch ſeinen 
breiten Rücken. Lachte. 

„Haft ja 'nen Vogel, Menſch!“ 
Wandte ſich dann wieder ab. Sah 
noch eine Weile auf die Fabrik. 
Dann hörte er nebenan das Garten⸗ 
tor gehen. „Paul!“ rief er. Aber 
der hörte nicht und lief den Berg 
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S; ſtanden beide in ihrem Garten. And doch 


hinab in die Kolonie. Auguſt ſah ihm verärgert nach. 
Nahm die Pfeif' aus dem Mund und klopfte fie am 
Zaun aus. Dann ging er zu ſeinem Gartenhäuschen. 
Schloß es ab. And ging auch hinab. 

Seit dieſem Abend ſprach Paul mit ihm nicht mehr. 
Ging an ihm vorbei, als kenne er ihn nicht. Wenn 
Auguſt ihn anredete, wendete er ſich weg. Da be- 
kümmerte ſich Auguſt auch nicht mehr um ihn. 

Aber die Bude war eng. And die Menſchen hingen 
faſt aufeinander. Es ſind nur ein paar Quadratmeter, 
auf denen ſie gemeinſam nebeneinander ſtehen. Da 
kommt man leicht aneinander. Beſonders, wenn man 
einander meiden will. Dann werden die paar Meter 
noch kleiner. Dann ziehen fie ſich zuſammen. Und aus 
jedem Wort, das fällt, klingt ein kleiner Hieb. Ein 
Stich. Die Worte ſind alle ſcharf. Und das Gehör 
ift fein geſtellt. Iſt fiebrig geſtellt. And jeder Ton, den 
es empfängt, wird auf doppelte Höhe verſtärkt. Das 
Gehör ſucht ſogar. Es ſucht nach Entladung. — So 
war es auch bei Paul. And fo kam es, daß er eines 
Tages Auguſt den Schraubenſchlüſſel ins Kreuz warf. 

And als Auguſt ſich vor Schmerz über ſeine Bank 
krümmte, ſchlug in Paul ein Zittern. And auf ein« 
mal war alles ſtill in ihm. Und ſein Gehör war 
ſtumpf. Und ihm war, als müſſe er nun ſchreien, 
daß es durch die Halle gellte. Vor Schmerz. 

Die Kameraden ſprangen Auguſt zur Seite. 
Brüllten Paul an. Drohten ihm. Einer ſchrie, man 
ſoll den Meiſter holen. 

Da drehte ſich Auguſt dem Manne zu: „Halt's 
Maul! Kümmre dich nicht um meine Sachen!“ 

Das ſchlug nun wieder in Paul. Das machte ihn 
auf einmal ganz hell. Ganz verſtehend. So konnte 
kein Filou ſprechen. Er klammerte ſich an ſeine 
Bank. Starrte auf das Stück vor ſich. Ein dummes, 
elendes Stück. Ein lebloſes Stück, das ſich doch nicht 
von ihm ſo recht meiſtern laſſen wollte. Es wurde 
weſenlos für ihn. Anbeftimmt. Unbedeutend. Vor Auguft! 

Er riß ſich auf einmal hoch und ſtürmte aus der Bude. 

Auguſt ſagte zu einem Kollegen: „Lauf dem blöden 
Kerl nach. Daß er nicht noch Dummheiten mehr 
macht.“ Er ſetzte ſich auf einen Schemel und rieb ſich 
ſein Kreuz. „Verdammt“, knurrte er, „der hat gut 
geſeſſen.“ — Paul war nach Haufe geſtürmt. — Am 
anderen Tage kam der Meiſter und fragte Auguſt: 
„warum will denn der Paul bloß in Sack hauen?“ 
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Das Leben 


Das Leben — es ilt ein Auf und Ab, rg 

hier Itelit eine Wiese, dort gräbt man ein Grab 
Zwilchen Lachen und Weinen ein kurzer Schritt 
dem Du und mein Ich, lie sehen ihn mit. 

Wir willen vom Oeltern, wir willen vom Heut, 
doch keiner weil was das M. orgen uns beut. 
Auf Hollen ilt unler Leben seltellt, 

und wenn lich dazu die Liebe gesellt 

Jo iſt es ein Acker in Regen und Licht, 

voll Demut, Bereitlchaft vor Gottes Gelicht. 
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Auguſt fühlte noch den Schraubenſchlüſſel im Kreuz. 
Nun traf ihn ein zweiter Schlag. Ein Schreckſchlag. 
Paul war wohl ganz verrückt geworden. Auf 'ner 
anderen Bude, da würde er erſt recht nicht fertig 
werden. Da würde er noch mehr auffallen. 

„Ich weiß nicht, was dem einfällt“, ſagte Auguſt. 
„Iſt in der letzten Zeit ein bißchen verdreht. Wird 
ſich wieder legen..“ 

Als Auguſt am Abend in ſeinen Garten kam, 
verſchwand Paul wieder wie alle Abende ſeit dem 
„Krach“ in ſein Gartenhäuschen. Heute abend ſetzte 
Auguſt einfach über den Zaun und ſtiefelte ihm 
nach. Paul ſtand verlegen vor Auguſt. Sie ſahen 
ſich einen Augenblick an. Dann ſah Paul nervös 
weg. Griff nach einer Harke. 

„Was willſte von mir“, fragte er. 

„Dich bloß fragen, ob du nun langſam wieder 
zur Vernunft kommen willſt. Was ſoll das denn 
heißen, willſt in den Sack hauen. Tut dir doch 
keiner was.“ 

Paul ſchwankte, ob er bleiben oder Auguſt einfach 
ſtehen laſſen ſollte. Auguſt griff ihn am Arm: „Nun 
ſage mir bloß, warum denn das ganze Theater..“ 

„Du kannſt wohl gut vergeſſen? Ich vergeſſe es 
aber nicht, wenn man mir an die Ehre kommt... 

„An die Ehre? Bin ich dir an die Ehre gekommen?“ 

„Wenn du mich verſpotteſt, daß ich nicht ſo kann 
wie du, iſt das nicht an die Ehre gehen?“ 

Auguſt ſah Paul groß an. Langſam ſtieg ein Ver⸗ 
ſtehen in ihm auf. Ehre? Ja, das konnte fein. Arbeits- 
ehre! Die hatte er nicht bedacht. Um die der ringen 
mußte, weil er nicht fo konnte wie er. — „Da mußt du 
entſchuldigen, Paul, daran hatte ich nicht gedacht.. 
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chon von Ludwig Uhland wiſſen wir, 
daß im Lande Württemberg die 
Schwabenſtreiche hoch im Schwange ſtan⸗ 
den. — Hat da ein biederes Bäuerlein eine 
Falle gelegt, angeblich, um ſeinen Kohl vor 
Schaden zu bewahren, den ihm die Häslein 
auf des Großen Kurfürſten Gehege zu⸗ 
fügten, in Wirklichkeit aber, um für die 
Küche einen feinen Braten zu liefern. 
Schlau hat er die auf dem Felde auf⸗ 
geſtellte Falle durch einen feinen Draht, der 
im Graben entlangläuft, mit einer Glocke 
in ſeiner Stube verbunden. Fragt ihn der 
geſtrenge Herr Amtmann: „Aber, Hans⸗ 
jochen, wißt Ihr denn nicht, daß das 
Wilddiebſtahl iſt und ſchwer beſtraft wird?“ 
„Sell, das wär'!“ antwortete Hansiochen, 
„des hab i net gewuſcht!“ Indem läutet 
die Glocke, die mit der Falle verbunden 
iſt. Erſt war Hansjochen zu Tode erſchrocken, 
aber bald hat er ſich gefaßt. Mit den Wor⸗ 
ten: „Da iſcht ſchon wieder eins!“ ſtürzt 
er aus der Stube und der Herr Amtmann 
hinterdrein. Der findet nun den Bauern 
mit dem aus der Schlinge befreiten Haſen, 
den er ſich regelrecht übers Knie gelegt 
hat und verprügelt, während er ihm fol⸗ 
gende Anſprache hält: „Meinſcht, i pflanz 
mein Krautköpf und mein Rüben für dich, 
du S. hund! Wart, i will dir Reſchpekt 
einbläuen, daß du das Wiederkommen 
vergiſcht. Nu lauf hoim, ſag's deinem 
Weib und deiner ganzen Sippe, was es 
dahier zu ſchmarotzen gibt!“ Damit läßt 
er ihn los, und im Huſch iſt der Haſe 
verſchwunden. 

„Sehn Sie, Herr Amtmann“, ſagt 
treuherzigen Geſichts der Bauer, „der 
kommt nimmer und ſagt's auch den 
andern.“ 

Und der geſtrenge Herr Amtmann hatte 
das Nachſehen. Jupp Jupiter 
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